
Die Wandlungen 1Im religiösen Bewubßtsein
Nanıiel VO  : Czepkos (1605—1660).

Zur Frage seiNner relig10onsgeschichtlichen Finordnung.)
Von Hriedr. Wılh Wentzlaff-LEggebert.

erlin-Neu-Lichtenberg, Ostbahnstraße

Das 1Z Jahrhundert stellt der religionsgeschichtlichen For-
schung iın der Frage nach der s Durchdringung
der aus dem Keformationszeıtalter überkommenen relig1ösen Be-
wußtseinsftormen immer Cue Aufgaben. Da Selbstdarstellungen
VO  — KFinzelpersönlichkeiten über ihre Religiosität gut WI1€e ZanDz
fehlen, bleiht Kenntnis vorwıegend auft die Analvse der
Dichtung dieses Zeitabschnittes angewlesen.

Man hat esS lange vermieden, dem geistlichen Gedicht es
17 Jahrhunderts eıinen persönlıchen Bekenntnis-

k zuzuerkennen, indem den Gesamtstil der
weltlichen Lyrik ZU Maßstabe nahm. Es gibt aber gerade in
dieser geistlichen Dichtung, die nıcht bloß Kirchenlieddichtung
ıST, E1n O Bekenntnis, das ıIn der weltlichen Lyrik
fehlt oder darın AuUuT ansatzhafter Formulierung kommt KEirst
ım Augenblick der Annäherung al die ewıgen Fragen Zeit
und Vergänglichkeit kehrt siıch der einzelne völlig nach innen
und beginnt dort ber diese Vorstellungskreise Erkenntnisse 7R

sammeln und für S1e eigenen ichterischen Ausdruck suchen.,
der dann me1st 1U.  in 1im gewohnten Zeıitstil durch Wortspiel
und allegorische Häufung entstellt Gestalt gewınnt Immer-
hin liegt ın em verästelten Wortkunstwerk des geistlichen (Ge-
dichts eın nıcht geringer ‘Teil des religiösen Bekenntnisses des
einzelnen Menschen ın diesem Jahrhundert

So spricht auch AauUusSs den geistlichen Schriften
N eıne persönlıiche Frömmigkeıit, eTeEn

vielfältige dichterische Ausdrucksform den ichvertieften inneren
Wandlungsverlauf erkennbar werden 1aßt
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Um die liefenentwicklung VO Czepkos rel1g1ösem Bewußt-
sSein verdeutlichen un eiınen inweis für seine religi0ons-
geschichtliche Finordnung geben können, u ich <UTZ die
Grundlinien des Lebensbildes dieses schlesischen Dichters aut-
zeıgen Allerdings ıst dabe1 vermieden. 1€ bıographischen
Notizen 1n größerer Ausführlichkeit geben, da eiıne derartige
Darstellung sowohl für den Jüngeren wW1€e für den alteren
Czepko vorliegt. Leider konnte auch eine schöne abrißartige
Lebensbeschreibung Werner Milchs 3 nıcht als Nachweis g-
nugen, da für die hier vorliegende Fragestellung DUr der (je-
sichtspunkt der relig1iösen Entwicklung entscheidend ar und
demgemäß die besondere Betonung einzelner Lebensabschnitte
nöt1ıg wurde.

Grundlinien der ..  relig  10sen Entwiıicklung
Czepkos Lebensbild

Aus altem mährischem Adelsgeschlecht stamm{1 Daniel von
Czepko, der 25) September 1605 ın Koischwitz be1 Liegnitz
geboren wurde. Schon eıner se1ıner orfahren folgt dem inneren
Ruf relig1öser Betätigung, der ihn noch In spaten Jahren ZUuUu

Y akultätswechsel bestimmt und VOo Rechtskonsulenten ZU
Geistlichen hberuft. Seitdem wird das T'heologiestudium eıner
lange bewährten J radition., deren Finflüsse noch Daniel Vonrn

Czepko während der schweren Religionskämp{fe 1n Schlesien be-

weistT. Er selbst entschließt sıch allerdings nıcht ZU  — Theologie
Die weitverzweigte Czepkoliteratur erscheint 1n den Anmer-

kungen 1n möglichster Vollständigkeit, un das Kındringen 1ın die noch
junge Czepkoforschung erleichtern. Zitiert wiıird nach der AusgabeWerner Milchs, Danıel VO  > Czepkos Geistliche riften, TES-
lau 1930.

Strasser, Der Junge Czepko, Münchener rchiv,eft München 1913; vgl dort VIL—XI die and- und ruck-
schriften Czepkos

3) VTÜKIU. Czepko 1mMm Mannesalter, Diss Breslau 1919 Ms
ıle V, Czepko, Schlesische Lebensbilder. Bres-

lau 1932 Bd LV, 151 ft. Vgl auch Hans He ck Lit Gesch. Schle-
s1eNS, KL FE

5) Über Czepkos Abstammung vgl oanlıe. VO  = Czep-kos ellung 1n der VS des ahrhunderts Archiv Kultur-
gesch. Bd 262, bes cie Literaturangaben Anm
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un wıird vielleicht gerade dadurch „der bedeutendste der amı-
lie und als Dichter, mystischer Denker, Politiker, Historiker,
Mediziner, Landwirt und Verwaltungsbeamter vielleicht der
universellste unter den Schlesiern des Jahrhunderts 6) .ES

Berührt INlan Uurz die Stationen, die sıch für die Jugendent-
wicklung des Piarrersohnes bis ZU Ausbruch des großen Krie-
ZCs herausheben, blickt an 1n eın Familienleben, das
humanistischer Kultur Uun!: 1n einem bekenntnismutigen Prote-
stantısmus seEINe Grundlagen hat Czepko selbst acht eINEe späte
Entwicklung durch, die ıhn beinahe eine abgeschlossene Aus-
bıldung auf dem Schweidnitzer Gymnasıum bringt Doch das
ann einsetzende schnelle geistige Erwachen 1aßt in weıt über
den Durchschnitt hinauswachsen und schon Iruüuh ZU ersten
lateinischen Dichtung kommen Nur noch Zzweı Jahre VCT-

ebt In der uhe des Elternhauses, enn 16923 wird mıt dem
Tode des Vaters die Geborgenheit der Entwicklungsjahre jah
beendet.

Czepko studiert anfangs 1n Leipzig Medizin un dann 1n
Straßburg Jura. ber Studienvertiefung un: menschliche Ent-
wicklung gehen iın den Jahren weıt auseinander. In
dem jungen Czepko ist der lange vererbte humanistische Wissen-
schaftstrieb wach geblieben, der iıhn eınen Gesellschaftskreis
suchen läßt durch dessen Mitglieder in diesem persönlichen
Interesse noch bestärkt wIird. 5So darf an ın ihm nicht einen
weltfernen, ebensabgewandten Grübler sehen, WOZUu die TIThema-
stellung verleiten könnte. Für Czepko bleibt immer eine lebens-
tüchtige, diesseitsfrohe innere Bereitschaft erkennbar, die eben
einer ungewöhnlichen relig1ösen Vertiefung fortbesteht. Beide
Lebensformen haben ın klarer Verschiedenheit ihrer Zielsetzung
In weltlicher un geistlicher Dichtung Ausdruck gefunden. Bei
Czepko ZeEIg sıch für den damaligen Menschen die Möglichkeit
des Nebeneinanderbestehens VO Diesseitsgenuß un! Jenseitszu-

6) © Ar  Z Kulturgesch. 262 Vgl für diese
Jahre auch die Angaben Strassers d. &. und Pa ın den
lau 18577 261 {it.
Beitr. Zu  — esch. deutschen Lit des Jahrhunderts Bres-
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gekehrtheit, ohne daß der einzelne dabei 1n schwerste Konflikte
und in Verzweiflung turzte

SöSo zeıgen die Studienjahre in Straßburg ein doppeltes Bild
VOoO  — Czepkos Entwicklung. Das erste tiefere Findringen in ge1L-
stige Probleme SeINES Jahrhunderts vollzieht sich neben der
hchen Karvaliersbetätigung 3 bıs 1n plötzlicher Abkehr VO  —_

jeder Ablenkung e1INer konzentrierten Ichbeobachtung
kommt

Kür Se1Ne innere und mehr noch für se1ıne religıö Eint-
wicklung wird VO  un größter Wichtigkeit, daß ın Straßburg
Kingang in den Kreis Matthias Bernegger  10) findet.
Dieser Gelehrte iSt sicherlich die bedeutendste Persönlichkeit 1
Anfang des Jahrhunderts, die der Grenze des westlichen
Deutschlands wirkt Dem Ausland gegenüber nımmt eInNne ein-
flußreiche Stellung e1IN, lehnt aber alle ufe nach Dänemark,
Schweden und Holland ab, e1INne Haltung, die füur die Jahre des
30jahrıgen Krieges nıicht hoch werten 1st, Ma  o

die Bedeutung der Universität Leiden als Bildungs-
forum denkt ber 1n Bernegger lebte noch etwas VOoO  e} dem natıo-
alen W illen, der ihn mıt Opitz 1 Streben nach einer deutschen
Nationalsprache und -dichtung verband un der ihm ZULF Auf-
gabe machte, die Jungen deutschen Talente 1n ihrer wıissenschaft-
lichen Ausbildung fördern.

So ıst auch SEeINE aufrechte Haltung dem Jesuitismus und der
katholischen Politik gegenüber sicherlich nıcht ohne Finfluß auf
Czepko geblieben. Wie weiıt eiwa die ın Holland wache pPCT-
sönliche Frömmigkeıitsvertiefung durch Bernegger Czepko
vermittelt wurde, ıst nıicht sicher auszumachen. Da l ber 1eT
in Straßburg ein entscheidender Einfluß auf die relig1öse und
die allgemeine geistige Entwicklung Czepkos auch durch

7) Vgl dazu dıe Arbeit des Verfassers: {)as Problem des l1odes
1n der deutschen yrl des Jahrhunderis Palaestra 171, Leip-
zZIg 1931

8) Vgl auch Strasser, 14 If
da. a. 11 {t.

Über Bernegger
9) Vgl Strasser,

fehlen bisher noch größere Arbeiten. 7u selner
Charakteristi vgl die Hınweise bei S 1 T, a. H 11 und
be1ı 7 Ar  - Kulturg. d. 26 Dazu auch bei Max
Hıpp e, Christoph Koöl Breslau 1902
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Opıitz nd die dort versammelten anderen Dichter ausgeübt
wurde, ıst nıcht bezweifeln Leider “heßen die naheren
Quellen hierüber HUT spärlich, sonders auch für die religiöse
Beeinflussung. I)och wird autf diese Frage noch spater eINZU-
gehen SEe1IN.

Nach KUurzer juristischer Lätigkeit iın 5Spever kehrt Czepko
nach Schlesien zurück un! wird dort ZU ersten Male mıtten In
das Kriıegselend seıner Heimat hineingeführt. Wieder kommt er

ach Schweidnitz. ‚:WEeE1 Jahre hindurch erlebt dort die maß-
losen Erpressungen und Gewalttätigkeiten der Söldnerheere. Die
innere Sammlung seht völlig verloren, un ın dieser Ohnmacht
dem Schicksal gegenüber formt sıch die Klage ber seiINe ]Jugend-
zeıt, die der Gryphius’ ahnlich ist 2 Wie bei diesem,
wächst auch bei Czepko der Drang Freiheit, ZU geistıgen
Besinnung. Fr schreibt Bernegger FEmpfehlungen, die ıhm
den Fintritt ın die gelehrten un religiösen Kreise In e 1 '13)
erleichtern sollen. Aber ıst iıhm nicht vergönnt, dort diese
Jahre inneren Reifens erleben. Außere Gründe zwıngen iıhn.
nach Brieg überzusiedeln, sıch In ihm die Notwendigkeit eıner
vertieften Ichbetrachtung verstärkt.

Es ıst nıcht P übersehen. welche Bedeutung einmal der Per-
sönlichkeit Czepkos 1m Jahrhundert £eizumessen ZCWESCH
ware, WEeLLNL den nächsten Lebensabschnitt. Iso die Jahre 1629
bis 165306, 1n Leiden hätte verleben können, w1€e nach den Jah
TC  > schwerster Heimsuchung In Schweidnitz se1n größter Wunsch
War. Das Streben nach inhaltlicher Vertiefung und klarer Form-
gebung se1INer Spekulationen hätte ihm damals die
VO religiöser Traditionsgebundenheit un! persönlicher Gläubig-
keit ermöglicht und ihn vielleicht damıiıt ZUT inneren Bindung
seiner Welt- nd Gottesanschauung geführt. An diesem Teit-
punkt liegt Se1IN relig1öses. Bewußtsein noch gut ausScwOogen ın

11) Auf 1Nne nähere Charakteristi der liıterariıschen Verhältnisse
ın Straßburg mu hier verzichtet werden. eitere Angaben finden
siıch 1n den unter Anm angegebenen Quellen12) Für ryphius vgl Viector Manheimer, Ihie yIL des An-
dreas Gry hius. Berlin 1904 Dazu Karl Vieto I' Probleme dtsch
Barocklit. eIpz1Ig 1928 21 F

13) Vgl Vietor. a. d,
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Bereitschaf{t, mıt eiıgenen Kräften In die Relig1onskämpfe e1n-
zugreifen, wW16€e Quirinus Kuhlmann 14) wirklich versucht, der
dann 4 UuS dem Unausgewogensein seıner christologischen ÄAnschau-
uUuNnScn und Qaus der Entfesseltheit des Ichbewußtseins den Mär-
tyrertod eines ekstatischen Propheten autf dem Scheiterhaufen In
Moskau tindet.

Das Schicksal zwıngt (:zepkos Leben in die normale., gJeichsam
tüur das Jahrhundert vorgeschriebene Richtung. Er kommt
ZUFT Ichvertiefung, aber nıicht mehr ZU In sıch geschlossenen
Lebensform voxn Ethos, Vernunft un Glaube. Denn unablässıg,

auch unsicher anfangs und Ssiıch selbst verwirrend, beginnt
jetzt das Fragen nach dem eiıgenen religiösen Inhalt. Außerer
Anlaß azu wiıird die Protestantenverfolgung ıIn Schlesien durch
den Kammerpräsidenten arl Hannibal Burggraf VO TDDohna
(1588—16533), der die Rekatholisierung mıft den Mitteln des
Kriegsrechtes unternımmt 15) Damals wird Czepko Z Flucht
nach Brieg ZWUDSCH, nıcht se1In Bekenntnis verleugnen.

Wie ıIn Straßburg, wird auch 1er ın Brieg der VOo  s Czepko
besuchte relig1öse Kreis VO  z} bestimmter Bedeutung für se1NnE Ent-
wıicklung. WAar ist der Kreis dort kleiner und 1mMm ildungsniveau
nledriger als der ahnlicher Gemeinschaften ıIn Holland w1e ih
Gryphius, Scheiftler, Kuhlmann und viele dieses Jahrhunderts
dort erlebten trotzdem führen die gemeınsamen Religionsge-
spräche Czepko der entscheidenden S
des konfessionellen Bekenntnisses. Die gleichen Kennworte der
holländischen Konventikel tauchen auf. die gleichen Beispiele
werden genanntT, nd al e | bleibt das Vorbild
der (Gemeıinschait, deren Haupt schließlich Czepko wiıird 16)

) O 17) der schon. In Straßburg im Kreise un

Bernegger eINe für Czepko wichtige Rolle gespielt hatte, wırd

14) Für Ka  mannn vgl die Arbeıt des Referenten über das
Todesproblem, &s 162 {t I)ort finden sıch auch Angaben
über die bisher erschienene Kuhlmann-Literatur.

15) Nähere Angaben arüber gibt 5>trasser,; s d FE
16) Die Frage der orbilder un der Jätigkeıt dieses Brieger

TEeEIsSES 1sSt vorerst völlig ungeklärt, Kinıge gute Hinweise gibt
ım Ar  S- Kulturg. .

17) Über Chr eT vgl das Buch M Hıppe, d. A,“ O! dasauch über das Verhältnis Kölers Czepko Aufklärung g1bt
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SeIiN Vertrauter, während die anderen Mitzlieder wenıger Be-
deutung erlangen. i Die Brieger Zeit ist aum Von irgendwelchen
cdiesseitigen Interessen S“ESLÖT, WI1e S1e bei Czepko gverade In Ab-
schnitten konzentriertester Insichgekehrtheit auftauchen.

Völlig verändert dagegen ist die Lebenssituation Czepkos ın
Biwara, och 1 Frühling 1632 weilt Hier bricht wieder
seine WHreude bunten Spiel mıt Freunden un Freundinnen
durch, nachdem dort 1 Jahre vorher zeıtwelse völlig ın sich
gekehrt se1ıNEN mystischen Gedanken nachgegangen ar &8} Daß
dieses röhlichsein aber DU eın heiteres Zwischenspiel für ihn
bedeutete, beweist eın Brief Köler (vgl Anm. 18), In dem
Czepko als gänzlich In siıch zurückgezogen erscheint. 1U

werden die Stunden der Selbstbesinnung bei ihm immer zahl-
reicher, ohne aber Z  — Weltzurückgezogenheit führen

In Dobroslawitz als ast der Brüder VO Czigan 19) voli-
endet die wichtigsten Jugendwerke rel1g1ösen Inhalts. Gleigh-
zeıtig schafft die persönlichste Liebeslyrik neben orö Keren
zeiıtgemäßRen Schäfergedichtene Vgl Strasser, . . E {f.)

sind Jahre der uhe un: höchster dichterischer Schaffens-
kraft In ihnen vollzieht sich Czepkos Wendung ZU Mystik.

Wahrscheinlich kehrte Czepko 1634 nach Schweidnitz zurück,
als die Stadt nicht mehr durch die Pest gefährdet Wäar. Während
der eiwas ruhigeren Jahre 1635 wendet sıch fast ganzlich
VO der Dichtung ab, höchstens asthetische Probleme beschäftigen
ıhn Nach seiner Heirat miıt Anna Katharına Heintze wırd
1n Schweidnitz seßhaft Fs Lolgen Jahre vorwiegend prak-
tischer, politischer und heimatkundlicher Tätigkeit, daß für

18) Für den Aufenthalt 1n Bıwara vgl S 1 Angaben, d. d.

38— 44 {Jort finden sıch auch Gedicht- und Briefproben, die
die zweilache Lebensart kennzeichnen. Kür die Zurückgezogenheit
ın sıch selbst vgl Czepkos Briefe Köler bei el —

d, Quellen esch gelslig. Lebens l. Deutschl. Leipzig 1891
491 und 4902
19) Über die Aufenthaltsdauer bei den (Cz1gans ind dıie Daten

noch ungewiß. Sie schwan zwıschen DE
20) Für Czepkos we Dichtung ıst auf die soeben erschienene

Edition durch Werner il Zzu verweiısen. Proben bringen
SEeCT, . . un H. P alım., . a., S9279

21)
NVgl dazu € AÄr:  G Kulturgesch &. 265 mıt
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relig1öse Haltune dieser Zeit C1IN 218 die aufrechte DICO-
testantische Gesinnung erwähnenswert bleibt die leitender
Stelle haufig beweiıst 22)

1D< Ccue religiöse pekulation SETZ erst ach 1649 CID; als
Czepko schon ohne dringendste wirtschaftliche und politische
Aufgaben 1sSt Jetzt ammelt „Sdexcenta Monodisticha
Sapıentum Eintscheidend für spatere relig1öse Entwick-
lung 1Sst Jahre 1651 das Zusammentreffen mıt Abraham
VO Franckenberg Nach dem Tode SC1INET Krau
lüchtet Arbeitskreis der Grafschaft Glatz,

vergeblich bemüht 1ST, die Silberbergwerke die öhe
bringen. „DBei Prüfung der Bergwerksanlagen holt siıch
annn die Vergiftung, der 1660 stirbt. Aus SC1LHCLI etzten
Dichtung, der „Ddemita Amoris Divinı. spricht nOoch einmal deut-
lich der Geist SC1INECT zutieist durchlebten Religjiosıtät

il Stufen der Wandlungen 13 relig10sen Bewußlitsenm
AnNn1ıe! VC Czepkos.

Erste Frömmigkeitsvertiefung
Der Grundriß von Czepkos ebensbild Ze1gT für die frühen

Kindheıitsjahre und noch für die Zeıt aut dem Schweidnitzer
Gymnasiıum den deutlichen Einfluß traditionsgebundenen
Erziehung ZU protestantischen Frömmigkeit <*)

Zur ersten relig1ösen Besinnung kommt Czepko während der
Straßburger Studienjahre Leider liegen für diese Zeit keine

OL, aus denen entnehmen WAarCc, ach welcher
Richtung hin sıch diese relig1öse Orilentierung vollzogen habe
Erst die folgenden Jahre bringen der Rückerinnerung Czep-
kos EIN1SC Klarheıt ber die seelische Haltung dieser Zeit Denn

Schweidnitz nach den schweren Jahren der Protestantenver-
folgung, sehnt sich der Dichter nach Stätte W16 Straß-

Näheres dazu be1 Arch Kulturgesch
23) Die ersien lateinischen den und Epıgramme entstanden

zwıschen S In ihnen liegen bereıts relig1öse edanken als
einfacher Frömmigkeitsausdruck VOT.,. Vgl dazu E A,
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burg, XNu.  — sıch leben konnte, als religiöser Mensch
reıten. Daß sıch In Straßburg schon eın reflektierendes Suchen
nach eıner klaren Gotteserkenntnis Bahn brach un daß nach
dem Verlassen des dortigen Freundeskreises 1n Spever och
gesteigert wurde, zeıgt die zweıte Widmung der XÄenlen Vena-
tor., 1ın der sıch gleichsam vorläufige /Zusammenfassung VOo

Czepkos Stellung Gottes Allmacht der Satz heraushebt:
95  a iıllum CINO est, qu1ı Fortunam est  .. a

Damit würde füur die Religiosität e1n€es Menschen 1 Beginn des
j ahrhunderts noch nıichts Charakteristisches ausgesagt seın 24)

wenn siıch nıcht für dıe nächsten Jahre eine auftf dieser rundlage
ußende., immer persönlichere Frömmigkeitsvertiefung zeıgte.
In engstem /Zusammenhang damıiıt steht die spater einsetzende
umfassende Gehaltswandlung iın Czepkos relig1iösem Bewußt-
Se1IN, die sıch. be1i ihm neben der natürlich betätigten Lebensener-
1E€ vollzieht.
u eıner ausgepragten Ichbetrachtung, W1€e€ an 61 In Gry-

phıus Jugendentwicklung 25) wahrnehmen kann, kommt C zepko
erst 1n der /Zurückgezogenheit In W resin 1632 durch
strenge Selbstkritik die große Läuterung der vielen angelesenen
Vorstellungen ber ott un seE1INE W esenheit vornımmt. Mit der
19888 beginnenden konzentrierten h wird den

1g pekulationen eın nde bereitet. Wieder ist
ein Brief an Köler, der VO  b dieser ersten Wandlung 1m relig1ösen
Bewußtsein Czepkos Kenntnis eibt 26) Er sagt darin VO  — siıch

„‚Valde delectat solitudo ei aSCr, ubi post tot amıCcos Ün U

in ven], qu1 satısfacere mıhı videtur: quaerI1s, qu1s ıste? 1D S
Da amıcus mihi essec INC1P10 Mecum 1pse loquor, quod potest,
N1S1, qu1 sıbi. Sapijentiae interventu, concilhatur. ()mne certe tempus, quod
alııs impenditur, nobis decedit. Multi alios quaerunt, negligunt, et qu2ı
S: NO loquuntur, ad SUl cognıt1onem 1O  = perveniunt, in qua
SUMIMMUmM bonum consistit.“

Notwendigerweise tührt 1eSe nnenschau Czepko immer wel-
ter In die für iıh: bisher verschlossenen Bezirke SEINES eıgenen reli-

23a) Vgl Strasser,; . A, S. 33
24) Vgl auch das bei Strasse T abgedr lat Ged.
25) Ab  O dazu die Angaben In Anm
a gedruckt bei Reifferscheidt, a. 491  P Nr 451
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gy10sen Bewußtseins. Seine geistlichen Schriften gewınnen Jetz
nıcht 2u  —. persönlichen Ausdruck, S1e werden auch gleichzeitig
7411111 Beispiel für die Möglichkeiten des religiösen Gehaltswandels
iın dem Finzelmenschen dieses Zeitabschnittes.

in Annäherung
die mystische Seelenhaltung.

Die wenıgen Quellen brieflicher un dichterischer Art reißen
leider entscheidender Stelle ın Czepkos inperer Entwicklung
gänzlich ab  s besonders SeEINe 1-
schen Vorstellungswelt sicher genug erklären kön-
NC  5 Wir sınd auti die Hinweise der lateinıschen Biographie be-
schränkt SOWI1E autf Czepkos eıgene Klage ber den Verlust seiner
damals entstandenen Werke, die ın den Wachtfeuern VOoO Sol-
daten verbrannt wurden Daß in dieser Zeit stark unter
dem Einfluß der Lektüre spanischer und mittelalterlicher Mysti-
ker gestanden hat, ist miıt ıcherheit anzunehmen 28) (Genauere
Kenntnis davon wırd allerdings Wu  _ durch die Gehaltsanalyse
der beiden AQUS dieser Zeit erhaltenen Dichtungen ermöglicht.

„DasinnwendigeHimmel Reich“ und die„Gegen
t= sind die ersten größeren geistlichen

Dichtungen, die von Czepkos Jugendwerken erhalten sind. AÄAus
beiden spricht laut eiIn verinnerlichtes Glücksgefühl, das
sich notwendig nach den Kämpfen den Weg nach innen e1IN-
stellen mußte Abgesehen VO  5 den persönlichen Gresprächen mıiıt

{Die lat Biographie kennzeichnet den der verlorenen
sechs Bücher: derart: SCX libris, iın quıbus de Deo, de Dei natura et
voluntate prıimum. De homine, hominis partıbus essentialibus, COTLT-
POTE et anıma secundum, de laudo el eJus OpP1f1C10 tertıium De Caelo
el eJus Potestatibus quarium De Caelo Angelico et eJus Choris
Thronis quıntum. De mente Dei objecto Deo illuminata, transfigu-ata et Deikicata. sSeXiUm. Hermetica, Pythagorica et Platonica
Philosophia Composuerat Ebenda bei S S
abgedruckt) Tindet sıch der Hinweis auf die Beschäftigung mıt der
sto1schen, senecaıischen und epıcurischen

28) Diese Beeinflussungsfragen Sınd noch völlig ungeklärt. Vgl dazu
die Auseinandersetzung Milchs mıt Strasser 1n der KinleitungMilchs der E,dıtion N Czepkos gelstl. riften, &.

XXNV-HI F
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den Brüdern von Czigan Dobroslawitz 7 15 arın wohl der
eigentliche Dichtungsantrıeb sehen. Denn die Gedanken. die
in diesen Zweı Werken dichterischer Aussage gelangen, quel-
len aus eıner für diesen Lebensabschnit+ wirklich vollzogenen
FEinkehr. GCzepko lebt „inwendig‘, un entsteht die nahezu
epigrammatische Gedankendichtung, die sıch schon eıne SCEWISSE
Mitarbeıt der Beantwortung der 1 dortigen Freundeskreise
aufigeworfienen relig1ösen Fragen vgl das Vorwort Z “ ’H  ım-
mel Reich‘‘) ZU Ziele SETZ Man SDUTT deutlich den jetz sicher
CWONNCNCH Abstand VO  n eInem religiösen Kntwickelungszu-
stand, der tür Czepko überwunden ıSst Abgerückt VOo  a der ersten
F römmigkeıtsvertiefung, die sıch noch 1n den traditionsgesetzten
Grenzen vollzogen hatte, annn das In sıch Geschaute, Neuent-
decfite‚ für ıhn selbst geradezu Originelle se1INeESs religiösen Be-
wußltseins anderen ZUT Aufgabe ihrer Ichbetrachtung machen.
Von dem Blick nach innen führt der Gedankenweg ZU Oott-
schau 30)

>Hait a. wıltu hin? Du dar{fist ıcht Himmel a
2L, die Zier der Welt, der Sonnen schöne bahn
Komm mıt MIT In selbst Du hast, erkennstu di  -
Ja mehr als Sonn und Welt und Himmel chleust 1n S1'  ‚9
Schau In dich. Lheber ens du ındest dich oh J10d
Die /Zier oh Welt den Glantz, ohn Sonn: oh Himmel, (Gott.“

Himmel Reıch 4’ VI.)
So lebt ott in dem Menschen selbst un! oifenbart dort sSe1INn
eigenstes Wesen, die

„Ruh ıst das höchste erck, das i1emals ott bedacht,
Da, als u hat sıch selbst ZU.  — Ruh gemacht,
Lın jedes Dıing schreyt: Ruh Und die Ruh entbricht,
Ist alle Seeligkeıit, ist Gott ist Tag und Licht

ensch, hier zeıg ich dır, schau 1n dich, diese Ruh
och wiltu S1e recht sehn, schleuß eVvY Augen 7E  es

(Himmel Reich 5‚
Der quietistische Vorstellungskreis mischt sıch 1eT deutlich mı+t
Erlebnisformen der m ystischen Gottschau, enn die Mahnung, die

29) Für die 1n Dobroslawitz entstandenen we Dichtungen vgi
und Wl E:trasser, &. .

30) Vgl auch Himmel Reich 3’ IL, S
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Augen schließen, verdeutlicht klar die bhisher VO  > Czepko
reichte Angleichung das Innenleben des mittelalterlichen
Mystikers. An keiner Stelle findet sich ber der für den eıgent-
lichen Mystiker charakteristische Ausdruck der
nach der „UN10 mystica

(leichsam die TENzZen SeINeTr seelischen Bereitschaft für das
Gotteserlebnis ahnend  ‘9 dringt Czepko nıcht weıter ın das Rätsel
der göttlichen Vereinigung. Eher klingt W1e eine Warnung,
nıcht ; VOrT sıch , sondern „zurücke‘ schaun:

„Schwer fäallt ja wol TÜür, wäaäann Hertze, Seel un S  iNnn,
Hoch über alle Welt du soltest schwingen hın
Und brechen durch die u die die Gottheit brennt,
Die alles, Was ıhr naht, ıIn ausend Stücke irennt
el edarfftf nıcht Nıchts suchst du für un für,
ıhm deiner weißllich wahr, Gott selber kommt dir.“

Hımmel Reich 9’

Kreislaufartig führt Czepkos Gedankengang Schluß seiner
ersten religiösen Dichtung ZU Ausgangspunkt, ZU Innenschau,
zurück.

Aus dem Bewußtsein des Gegensatzes VO  am} göttlichem Wesen
und menschlichem Streben SOWI1Ee aus der zeiteigentümlichen
Grundstimmung eiınes „Contemptus mundı_ı begegnet Czepko
noch eiıner zweıten Konstellation In seiner ıinneren elt Als
Dichter bezeichnet die Antithetik VO Eäitelkeit unNn! Wahrheit
als „Gegen Lage der Eıtelkeit“.

In dieser mehr zeitbestimmten, inhaltlich streng relig1ösen
Dichtung tiut Czepko den ersten Schritt aus der Innenschau ZU

Nun beginnenden Welterkenntnis. Unmittelbar während e
ersten Suche nach dem INn der Zusammenhänge zwischen dem

un dem Weltgesetz begegnet w1e die meısten SECINES
Jahrhunderts in. hne dessen Tiefen

durchforschen, nımmt mıiıt 1ın die Betrachtung der Gegen-
satzo von Eutelkeit un: Wahrheit hinein, Ja, benutzt als
Wertmesser für das wahrhaft Beständige. Notwendigerweise
entstehen Jetz auch be1 ihm die {ür das Jahrhundert e1gen-
tümlichen allgemeinen Kontraste des Innen un: Außen, des Men-
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schen un Gottes, der Welt und des Himmels. Als Dichter findet
GCzepko schöne Worte un Bilder für die /Zurückgezogenheit L
die Seele, für die JLodesverachtung un: für das Gottvertrauen,
das für ihn noch Dcht Gottgläubigkeit, sondern die Hıngabe Aalilı

die ordnende and Gottes bedeutet:
„Du and voll Asch und Staub Sol Gott nach deinem Dencken,
Gott, der seelıg macht. se1ın ew ge Ordnung lencken?“

(Gegen Lage 2 C}

Damit klingt schon uın ersten Male deutlich die Frage der
Willensaufgabe . die tüur den Menschen des Jahrhunderts ach
der Reformation VO  = größter Wichtigkeit wird.

Für Czepko bedeutet S1e A © DU  —- eiınen Entschluß, der
iıhm die Annäherung aln die mystische Seelenhaltung und auch
das FKindringen In die Gedankenkreise der Mystiker erleichtert.
eın relig1öses Bewußtsein gründet sıch gerade miıt der Willens-
auigabe SOW1Ee mıt dem Verlassen der rationalen Gotteserkennt-
NSB—— e1in immer stärkeres quijetistisches Fundament 32) auftf em

dann das Gebäude seiner schon ansatzhaft vorhandenen
mYystischen pekulationen errichten können glaubt. Am
Schluß der „Gegenlage‘“ scheint Czepkos seelische Konstellation
der selner Vorbilder weıt SCHUg angeglichen zZUuUu eın 33)

31) Vgl dazu Hfinmel Reich ILL, e11e€
32) Auch In der Gegenlage finden sıch zahlreiche Hinweise ur

28, XAXTX
33) In scheinbarem Widerspruch den nhalte dıieser beiden

Jugendwerke steht dıe ihnen vorangestellte Werner
sucht diese Dıvergenz (die darın sieht, daß die 1n der

Kinleitung angekündigten mystischen Gedankenkreise tatsächlich
nachher In der Dichtung ıcht greiibar werden) dadurch E klären.,
daß S1e VOr Ges1i  spunk des Todesproblems betrachtet. VglsSe1Nne Kinleitung ZU der Eidition VOo  b Czepkos ge1istl. Schriften S, XXX

persönlıch glaube, daß INan den Widerspruch besser dadurch löst,
daßl INa  - die Entstehung der Kinleitung für spätere Zeıit ansetzl, also
nach der KEntstehung der „Consolatio“  r wobei dann der Gesichtspunktdes JTodesproblems wirklich alle Widersprüche autflöst. Alle drei
Schriften entstanden 1633 Es ist gul enkbar, daß Czepko dıe beidenersten Dichtungen erst nachträglı mıiıft eiıner Kinleitung versah.
In diesem /Zusammenhang muß ıch auch auf me1ne Analyse VO  b
Czepkos Stellung ZU 1odesproblem verwelsen. ,
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FEinschlu des Göttlichen Willens
An das Gemüthe

„Wol dir Seel! ıtzt biıst du quıt und ITeYy,
Weil du erkennst, Was Gottes Willen SCV
Weıil du ıhm Tolgst, iıhm rTauest deine en
So zwıingst du ihn, daß gut mMu machen
Schau dich nıcht eın Gott ist überall,
Er gibt sıch dır au{ftf des Gemüthes Saal
ıeb du dıch Laß andre auftf ihn hoffen.
Sie gehn vorbey, und sehn den Himmel offen  6

(Gegen Lage 2  ' MN unten.)

5 Mystische Spekulationen.
In der „.Consolatio Baronissam Cziganeam“

(1633) wırd der JTodesgedanke Anlaß einer ausgesprochen.
mvystıschen Spekulation, die aber noch‘ nıcht die letzte
Wandlung ın Czepkos relig1ösem Bewußtsein darstellt Der „„zeıt-
liche“ JTod eines Menschen führt 1er dazu, den ‚willigen Toddes Weisen als Mittel ZU Überwindung der den Menschen Z6T-
störenden Iraurigkeit, die der JTod hervorruft, verkünden
Ja das Vorwort ZUM „Innwendigen Himmel eich” zeıgt einer
Stelle seltsam deutlich den Weg, den Czepko ann 1n der „Con-
solatıo“ bis ZU etzten Stufe seINES Denkvermögens geht Er 11
dem Beispiel des Weisen folgen, der ın se1ner Spekulation ıcht
auf sich selbst beschränkt bleibt. sondern mıt len Sinnen der
Seele soweıt nachgeht

.„biss 6r sıch VOo  - Ihr 1n dem Ursprunge aller Dinge verlohren, und
1R die Finigung des (Goöttlichen Wesens getireiten, von welcher Kınig-eıt reden nıcht Menschliche sondern Zungen erfordert
werden.“ 2

Zu eiıner vertieften Gedankenführung wird Czepko außer-
lich durch den JTod der Schwester seiner Beschützerin angeregt,

für die verehrte Freundin Barbara Dorothea VO  S Czigan
elInNne Iröstung finden, die ihr gleichzeitig seine Liebe verrat.

In seltener Klarheit offenbart sıch iın der „Consolatio“ der reli-
£1ÖSe Gehaltswandel., der seinen Ursprung ın einer einfiachen
Frömmigkeitsempfindung hat Hier ist Czepko obwohl for-

Vgl dazu Himmel eich
Zitschr. Kın L}
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mal nıcht Dichter, sondern Schriftsteller 19833  n reiig1öser Mensch.,
der VO wachsenden Licht der Eirkenntnis geblendet ZU Mysti-
ker wird. DIie spekulativen Gedankenkreise haben den Tod als
Kernpunkt, aus dessen Bereich S1e nıemals völlig verschwinden.
Der Mensch Czepko vertieft sich 1eT in die Fmpfindungslage
eıner Frau eım LTodeserlebnis un versucht, in eiıner starken
seelischen Fainfühlung, durch die LIröstung die Macht der
Todestraurigkeit brechen. abei ist seltsam beobachten.,
W16€e e1in. Mensch des Jahrhunderts, dessen Innenschau bisher
DU auf sıch selbst gerichtet WAär, sıch hiıer dem Tode nähert nd
dadurch ZU. erweıterten ‚ Menschen- und ZU Gotteserkenntnis
kommt

Unmittelbar 1M Vordergrund alles Denkens bleibt der Tod
Seinen Ursprung erforschen ıst die erstie Frage, ennn ın ihrer
Beantwortung liegt schon der Anfang jeder echten Iröstung. Mit
der weitgeschauten Finordnung des odes 1Nns Goöttliche und Kos-
mische beginnt Czepko:

„Der lod bestehet VO  — sıch un hält seınen Ursprung VO Himmel494  Untersuchungen  mal nicht Dichter, sondern Schriftsteller — nur religiöser Mensch,  der vom wachsenden Licht der Erkenntnis geblendet zum Mysti-  ker wird. Die spekulativen Gedankenkreise haben den Tod als.  Kernpunkt, aus dessen Bereich sie niemals völlig verschwinden.  Der Mensch Czepko vertieft sich hier in die Empfindungslage  einer Frau beim Todeserlebnis und versucht, in einer starken  seelischen Kinfühlung, durch die Tröstung die Macht der  Todestraurigkeit zu brechen. Dabei ist es seltsam zu beobachten,  wie ein Mensch des 17. Jahrhunderts, dessen Innenschau bisher  nur auf sich selbst gerichtet war, sich hier dem Tode nähert und  dadurch zur erweiterten  vMenschen— und zur Gotteserkenntnis  kommt °°).  Unmittelbar im Vordergrund alles Denkens bleibt der Tod.  Seinen. Ursprung zu erforschen ist die erste Frage, denn in ihrer  Beantwortung liegt schon der Anfang jeder echten Tröstung. Mit  der weitgeschauten Einordnung des Todes ins Göttliche und Kos-  mische beginnt Czepko:  „Der Tod bestehet vor sich und hält seinen Ursprung vom Himmel.  ... Es ist eine ewige Ordnung aus der wie das Leben fließet, so der  Tod seine Macht mit dem Leben verknüpffet, daß die Zwey unauf-  hörliche Wort Zeugen sind der in sich fließenden Ewigkeit. Eines ist  ohne das andere nicht“ (Cons. S, 37).  Wie der Tod so hat auch das Leben des Menschen (bei Czépko  „das himmlische Gemüthe“) im Reich Gottes, besser in Gott  seinen Ursprung.  „Von Gott kommt es, zu Gott geht es, und geht in Gott, eh es  kommt von Gott, weil es allezeit ist in Gott. Allda bleibet es, allda  bestehet es, dahin trachtet es. Und ist unter uns, als das beste.“  (Cons, S. 41.)  Denn Gott ist die Ruhe, heißt es weiter:  „Ihm genüget an nichts als an der Ruh ... Gott ist darumb Gott,  daß er unbeweglich ist %3).“ (Cons. S. 41.)  35) Die Quellenfragen für die „Consolatio“ sind vorläufig noch  nicht entschieden. Untersucht wurden sie von Strasser, a. a.  S. 51ff. Die Ergebnisse sind allerdings unsicher und können viel-  leicht bei der starken persönlichen Eigenart von Czepkos Gedanken-  führun  überhaupt nicht mit Sicherheit erschlossen werden.  X  36) Vgl. dazu Cons. S. 46, wo Czepko folgert, daß jemand, der Gott  _ die  uhe nehme, ihn all seiner Gewalt entsetzte.Es ist 1Nne€e ew1ıge UOrdnung A4aUSs der W1e das Leben ließet, der
od se1ine acht miıt dem Leben verknüpffet, daß die Zwey unauf-
hörliche Wort Zeugen Ssind der: 1n sıch fließenden Ewigkeit. Eines ist
ohne das andere nıcht" ONs 52
Wie der Yod hat auch das Leben des Menschen bei Cz.epko
„das himmlische Gemüthe) 1m eich Gottes, besser ın ott
seinen Ursprung.

„Von Gott kommt ‚ Gott geht e '9 un geht in Gott, eh
kommt VO Gott, weıl allezeit ist 1n Gott bleibet C5S,
estehe CS,; 1n trachtet Und ist unter un als das beste.“
(Cons 41.)

Denn ott ıst die Ruhe, el weıter:
„1hm genüget nıchts als der Ruh494  Untersuchungen  mal nicht Dichter, sondern Schriftsteller — nur religiöser Mensch,  der vom wachsenden Licht der Erkenntnis geblendet zum Mysti-  ker wird. Die spekulativen Gedankenkreise haben den Tod als.  Kernpunkt, aus dessen Bereich sie niemals völlig verschwinden.  Der Mensch Czepko vertieft sich hier in die Empfindungslage  einer Frau beim Todeserlebnis und versucht, in einer starken  seelischen Kinfühlung, durch die Tröstung die Macht der  Todestraurigkeit zu brechen. Dabei ist es seltsam zu beobachten,  wie ein Mensch des 17. Jahrhunderts, dessen Innenschau bisher  nur auf sich selbst gerichtet war, sich hier dem Tode nähert und  dadurch zur erweiterten  vMenschen— und zur Gotteserkenntnis  kommt °°).  Unmittelbar im Vordergrund alles Denkens bleibt der Tod.  Seinen. Ursprung zu erforschen ist die erste Frage, denn in ihrer  Beantwortung liegt schon der Anfang jeder echten Tröstung. Mit  der weitgeschauten Einordnung des Todes ins Göttliche und Kos-  mische beginnt Czepko:  „Der Tod bestehet vor sich und hält seinen Ursprung vom Himmel.  ... Es ist eine ewige Ordnung aus der wie das Leben fließet, so der  Tod seine Macht mit dem Leben verknüpffet, daß die Zwey unauf-  hörliche Wort Zeugen sind der in sich fließenden Ewigkeit. Eines ist  ohne das andere nicht“ (Cons. S, 37).  Wie der Tod so hat auch das Leben des Menschen (bei Czépko  „das himmlische Gemüthe“) im Reich Gottes, besser in Gott  seinen Ursprung.  „Von Gott kommt es, zu Gott geht es, und geht in Gott, eh es  kommt von Gott, weil es allezeit ist in Gott. Allda bleibet es, allda  bestehet es, dahin trachtet es. Und ist unter uns, als das beste.“  (Cons, S. 41.)  Denn Gott ist die Ruhe, heißt es weiter:  „Ihm genüget an nichts als an der Ruh ... Gott ist darumb Gott,  daß er unbeweglich ist %3).“ (Cons. S. 41.)  35) Die Quellenfragen für die „Consolatio“ sind vorläufig noch  nicht entschieden. Untersucht wurden sie von Strasser, a. a.  S. 51ff. Die Ergebnisse sind allerdings unsicher und können viel-  leicht bei der starken persönlichen Eigenart von Czepkos Gedanken-  führun  überhaupt nicht mit Sicherheit erschlossen werden.  X  36) Vgl. dazu Cons. S. 46, wo Czepko folgert, daß jemand, der Gott  _ die  uhe nehme, ihn all seiner Gewalt entsetzte.Gott ıst darumb Gott,

laß er unbeweglich ist 3ß) .. (Cons 41.)
35) Die Quellenfragen für die „Consolatio“ sınd vorläufig noch

nıcht entschieden. Untersucht wurden S1Ee VO  — Strasser, a. a.
51 {it. Dıie Ergebnisse sind allerdings unsicher un können viel-leicht bei der starken persönlichen Kıgenart VO  5 Czepkos Gedanken-

führun überhaupt nıcht miıt icherheit erschlossen werden.
gl dazu ONsS. 46, Czepko folgert, daß jemand, der Gottdie uhe nehme, ihn al] seiner Gewalt entsetzte.
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So ann auch der Mensch DUur ott ruhen Ist aber (zottes
Wesen uhe mu ß auch das W esen des Todes und des Lebens
uhe oder wenıgsftens ungestillte Sechnsucht danach SC1H.

„o Tod oder Leben! Du bıst nichts anders, als die gewünschte
Ruh aller es  aiienen Dinge Cons

Begrifflich sınd J0d Mensch und ott der nuhe geeınt
Allein während der Lebenszeit annn der Mensch nıcht die
uhe eingehen KErst der J10d Nnımmt ihm „die beständige nbe-
ständigkeit (Cons 47) un ermöglıcht ihm die Vereinigung
mıt ott

Die Gedankenfolge endet Irıumph des Todes der als Miıtt-
ler der Vereinigung des Menschen mıt ott erscheint (Cons 49)
Wenn aber etwas vereinıgt werden <oll Inu auch etwas Getrenn-
tes vorhanden An dieser Stelle betritt Czepko den Bereich
mYystischer Spekulationen

„Alles, Was ZUSamımer geseize 1sT muß nothwendig aufgelöset
und geschieden werden.“ Cons 49.)

Nur C1N€ Substanz Menschen sibt C:  r die nıcht €N-

geSsSELIZT 1sSt die SsSeele
„Ddie 1st ohn Unterlaß Gott, un nıhmt nıcht Gott. als Xul,

nıcht als CT wahr ıst, sondern als 1st, das ist Sie nıhmt der
kinigung und geht durch, sucht, w as die Fınigung SCY.. Wo Gott ıst,
da ıst die eele, und die Seele 1st, da 15 Gott S1ie gebieref sich
1n sich selbst, und aus ıch selbst wieder i sıch selbst und die Geburt
ist CWIS em DU die eele VOT sıch besteht ist SIC keiner Zerstö-
rung unterworffen un hat MmMI1L dem Leibe das miıinstie nıcht thun
ONS a

Besonders das zweılte Buch der .„„.Consolatio ze1gt Czepko unter
der Beeinflussung durch die oben schon beispielhaft angedeuteten
Vorstellungskreise VO Menschen, On ode un! VO  > ott
Die bekannten Anschauungen daß die ote noch Jetzt lebe, da
ihr Gemüt ihre l1ugend un: ihre Liebe nicht zeitlichen ode
vernichtet S werden häufig varnert

„Auf diese Weise U Ihre Frau Schwester Sie kan nicht
sterben, denn S1C ıST gestorben VOo dem terben auf daß S16 ebe
wWenn S1C sterbe Das Gemüthe die Tugenden en die Liebe
lebet Dieses es 1st 11ber den To darumb W1ISSCH S16 Vo keinem
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Tode Und Wäas ist kräfftiger, w äas mächtıger, Verstorbene ebendig
Z machen, als die jebe  aM Cons 58.)

Zum erstenmal taucht dieser stelle be1 Czepko die eb
als ıttel ZU Todesüberwindung auf, WECNnNn auch vorlaufig noch
SaNz 1 Sinne der Menschenliebe geialt Erst 1mMm weıteren Ver-
lauf der Spekulation ertährt diese Liebesauffassung eine W and-
lung i1m chrıistlichen Sinne. Sie wird als Ursache der Erlösung
un gleichzeitig als Anlaß ZUT S S OMHL-
MeNL. <}

‚Nıchts ist gul, als Gott, un w as gul 1st, das ist ONSs 63.)
55 hebt die Betrachtung VO  5 (sottes Wesen Aber diese

Umgrenzung des Gottesbildes ist noch nıcht ausreichend. (ottes
W esenseigenschait yleicht beinahe der des höchsten (sutes Dieses

„15 das allerruhsamste un: das allerstilleste. in das weder eDEN,
noch Wesen, weder Güte noch Gott kommt. SCV dann., daß sıch
das Leben 1n das Wesen, das Wesen 1n dıe Güte, die Güte ın Gott,
und Gott sıch selbst ın cie Gottheıit mit allem verzeucht, aut dafl?
eines ın en SeYy. ons 64.)
ott ist das All-LEine, Iın das der Mensch nach seinem Tode ein-

geht Und bedeutet jede Iräane die Verstorbene eine An-
klage SCH ott Lenn

„Nun iıst Gott ihm selber nıchts als J1€.  e ıIn der liegt seiInNE
Gottheit, se1n Wesen. Das must ihr ber w1ssen, daß nıchts He-
bet, als die eele, und hebet sıch selbst darınnen und gebleret 1n die
Seele se1in erc und Wesen, und wandelt die Seele 1n sıch in un
durch die 1€e€ und verschleust un: verbirget se1n ewıges Wesen In
der Se]_“ (Cons 69.)

Wenn sıch aber un ott 1n. der weele selbst lLiebt, mMu die
Seele ott wiederum lieben und sıch ıIn ihren Ursprung ZU Ver
eINIZUNG zurücksehnen un:

„geus (sıe siıch selbst mıiıt höchster Begierde durch die 1€e. in
Gott, aQuUus dem S1€E inbleibende geilossen, und IUrzelil den verklärten

37) Es ist hier ıcht der atz dıe ratiıonale Erfassung SOW1Ee dıe
dichterische Umglänzung des Gottesbildes, w1ı€e c5s sıch Czepko Olifien-
bart, formelhaft anzudeuten. Am Schluß der Analyse der Consolatio
werde iıch eine /Zusammenordnung der Stellen geben, die CzepkosAuffassung VO einzelnen relig1ösen Begriffsverbindungen nachweisen,
UuUIN das Kındringen 1n die eigenwillige Gedankenführung dieser
Irostschrift ZAL erleichtern.
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Leib mit iıh In das unergründliche Wesen (ottes. Gott, hler wırd
dır der eENS:! Gott., daß du seyst allein und bleibest Gott!” oNS
s 70.)

Für die Analvse VOo Czepkos rei1giösem Bewußtsein ist ONn

entscheıdender Wichtigkeit, daß dieser Stelle, der ®

VO  a zott spricht und den Zusammenhang der menschlichen Seele
mıt Gottes Wesen klar sıeht, n e h em mystischen Vereini-
gungsbild der Seele ın Gottes AN-Fiäinheit die Person CS

als Mittler zwıischen ott und den Menschen einfügt. In dem
Augenblick, In dem scheinbar eine mYystische Schau Von der Un ı0
der Menschensubstanz mıt (Gottes Wesen als Krönung der Gottes-
erkenntnis gegeben wird, ruit Czepko sıch selbst aUS dieser
Atmosphäre mystischer Spekulationen zurück. Er kommt WäarTr

noch nıcht Z inweis aut die Notwendigkeit des Glaubens, der
oreifbar ahe liegt, sondern SEINE Rückerinnerung wendet

sich nach diesem Höhepunkt der Gottannäherung ZU 0U diessei-
tıgen Leben un: ZU menschlichen Lebensform, w1e S1e seınem
bis soweıt entwickelten relig1ösen Bewu ßBtsein entsprechen
mußte. Hier ann wıeder die teıls aus Mahnungen teils aus

J röstungen gemischte Weltabkehrstimmung e1n, die WIT Aaus der
Zeıt von Czepkos Innenschau her kennen 38) So endet diese Got-
teserkenntnis bei ıhm 1n eıner Mahnung, den Tod denken.,

ıhn schon 1m Diesseits überwıiınden und dadurch der
Sseligkeit sicher sSe1IN.

Im dritten Buch der „Consolatio” steht der Mensch 1m Mittel-
punkt der Betrachtung, gleichsam 1n Se1INeT Kigenschaft als

APOTI oder Eck., daran sich stößet Zeit und Ewigkeit: und ıst do  -
weder VOoO.  w der Zeıt, noch VOoO der Kwigkeıit, sondern ıst ıne Natur

Und also ist Cgemacht VO.  D dem ewıgen ıcht zwıschen beyden
ıne Ursache, beydes nach seinem Wesen, das EeW1g ist, und nach
seinem Wesen. das zeitlich ıst Das aber ıst nach der iırrdischen
Geburt, das sol sterben und so| nıchte werden, auti daß lebe,

38) Czepko verfällt hier der allgemeinen Zeitstimmung, indem auch
bei ıhm die wichtige Angleichung der stoischen. diıe christliche

und damıt die Gewissensentscheidung vollzogen wırd. Welt-
bkehr ıst das OL, das für das Diesseits Ruhe rın und den
Weg Gott freihält Vgl hierfür das schöne Bild VOo  — den großen
Strömen, die iıhr Süßwasser ungemischt durch das Salzmeer führen
ONS. 74:.)
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nd erhaben SCY, und der unausdencklichen Vereinigung komme,
aus der geflossen ONS 80.)

Mıt der Zuelsetzung Vereinigung des Menschen
1st der Grundmhalt des SAaNnzen Buches angeze1igt In

noch gesteı1gerteren pekulationen wird der /Zusammenhang ZW1-

schen enschlichem und göttlichem Wesen der Denkform HC

Pansophen durchgeführt der Gottes Wesen allen Offenbarun-
SCH der Natur nd des Kosmos D enthüllen sucht ber die Be-
trachtung der Hımmelskörper der Sterne des Mondes un der
Sonne (Cons S führt der Gedankenweg nochmal: ZU

Gottschau CGons 90) Aus der kosmischen Ferne kehrt der
ott suchende Blicek ZUT Natur zurück.

„Auch auft der KErde 15 ir vergunt seelıg P SCYN SaDC,
nıhm 1U die eC. un den Umbhang der rde hin du iındest
den Himmel lege den Umbkreiss des Himmels bey Seite du findest
Gott ım VO (sott alles W as 119  b gedencken un: asch kan du
Lindest Cclie höchste Seeligkeıt Und dis 1ST der au aller
Creaturen ONSs 104.) Gott schafft und macht wıgkei
nichts als den Menschen NUuU das uneriforschliche Wesen dıe
allerireyeste Ursache 151 giebt doch sich gyantz un Sar un
verschleust sıch den Menschen un gebieret sich 111 ihm CW1  5  o bey
sıch iınbleibende un deır Mensch gebieret wıederumb CWI1S ıhm
selber indem de1r ens alle Augenblick VO iıhm CWI1IS gebohren
wırd (S 106 Es wohnet 6111 (Gott 111 uUuNSs, der bekennet ott und 1ST
(Gott und mıiıt Gott gebiert sıch selber uUun: alle Dinge ‚9
und E1 selbst CISCNE Krafft 1ST dasselbige der eele Aaus der
der Mensch CWIL1  5  o geschaffen wird Ieses 1St hnoch mıiıt dem Men-
schen vereinıget daß auch iNe Verletzung Goöttlicher Majyestät 1SE

C1NEN ohne den andern gedencken Und wer S16 theilen wiıl
unterstehet sich die Gottheit die der höchsten Kinigkeit bestehet
D theilen 108.)

Danach folgt zehnfachen Begründung (Cons 113 D1is
114) der Nachweis daß ott un die Seele Ee1NS Wieder
bleibt das wichtigste Beweismittel dafür der Tod der durch

Macht den eib VO  z der Sseele scheidet
„Des Leibes Leben 1st der Seele Todt und der Seele en 1st des

Leibes Todt. Cons 115.)
Allmählich hat sıch Jetzt Czepkos religiösem Bewußtsein

NNeEeTE Wandlung vollzogen, die selbst sich. deutlich erkennt
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„In meıner ersten Ursach da hatte ich keinen Gott, und ich War
meın selbst, und ich wolte nıchts, egehrte nıchts, denn ich wWäar

ledig und ITeY, und e1in eigener Bekenner meıner Freyheit, die ich
WAaT, un wolte kein ander Dine. Das ich wolte, das War ıch, un
das ıch WAäar, das wolte ich, un also ruhete ich in mIrT, uUun: stund
Irey un edig Gottes, uUun: er Dinge

Aber. da ich enigıeng meınem Ireyen Wıllen un empfieng mein
geschalffen Wesen, da att iıch eiınen. Gott, und eın jedes Dıng ward
miıt mM1r gebohren. Und werden Gott und die Creatur mıteinan-
der gebohren.“ (Cons 122:)

Nachdem Czepko aut diese Weise Welt- und Menscheninhalt
Todeserlebnis bewertet hat, bleibt iıhm U noch der Preis

des Jodes, den Anfang des etzten Buches der „Consolatio“
als Befreier der Seele, als letzte Lröstung für das Leid des
Liebens, als Kingangstor (Gsottes eich darstellt Der Tod ist
<e1in Anlaß ZuU Lrauer, sondern ZU  H Freude.

Den Schluß der „Consolatio“” bildet eıne eINZIKE eroße Mah-
NUNS, die KRückkehr Gott schon 1m diesseitigen Leben VOL-
zubereiten. Wieder wird die Willensaufgabe als Grundgesetz
aufgestellt eben dem unumgänglichen Zwang ZU bedingungs-
losen Hingabe den Willen Gottes, dessen Nichtbefolgung Z

Jodsünde wird
„Dann dieses böse DNENNECNH, W as VON: Gott kommen, ıst 1Nne Gottes-

lästerung, davor halten 1ıne Tod ünde, darınnen verharren eine
unaufhörliche Verdamnüs.“ Cons 13C.)

Nun ıst auch der 406 gottgewollt, nd SCINE Schickung be-
deutet für den Menschen bei allem Schmerz ein williges Sich-
beugen unter die Allmacht des Höchsten, dessen Wege EW1g —-
erforschlich bleiben. (Cons 148— 149.)

Damit ist iM wesentlichen die Trostschrift für die Beschützerin
abgeschlossen, eine Iröstung, die nıicht allein der Milderung der
I rauer ber den Tod der geliebten Schwester diente, sondern sıch
darüber hinaus eınem schwermütigen (Geständnis der Liebe
Czepkos zu der Baronesse VOo  S Czigan tormte

39) Den Abschluß der Consolatio biıldet e1in Liebesbrief, der als
solcher dieser Stelle vielleicht unverständlich wirkt Er gehörtaber Cn in den Zusammenhang der I rostschrift, da Czepko 1Ur als
Liebender die Ta Zzu dieser 1röstung au  N seiInem Herzen chöpfenonnte.
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So viele unorıgınelle Gedankengänge sıch auch in der „Conso-

iatıo” nachweisen lassen mogen, bleiben S61 doch In der Art
der persönlichen Angleichung eıgene Spekulationen Czep-
kos Figentum 40) der S1e In eiıner Zeıit der Selbstbesinnung 17
Zusammenhang auizeichnete.

Wendung Z U Gläubigkeit.
III der geistlichen Dichtung Czepkos setzt nach dem Aufent-

halt be1 den Czigans eINe längere Schaffenspause e1N. Nach
Schweidnitz zurückgekehrt, heiratete 1656 und bemühte sich.
annn die Verwaltung se1ner Güter Auch politische JLätigkeit
1eß ihm ohl nıcht die uhe weıterer Gedankendichtung.
ıst schwierig, chronologisch irgendeinen Lebensabschnitt an 7zu-

seizen, VOo em sich der Beginn dichterischer Produktion un:
damit der Ansatzpunkt für seINE weıtere relig1öse FEntwicklung
erschließen heße Sicher ıst 1Ur CIn Datum das den Abschluß
VO. Czepkos: „Ddexcenta Monodisticha S5Sapientum“
{Uür das Jahr 1648 festlegt, W1e siıch ausSs dem Widmungsbrief ent-nehmen aßt S] Man muß Iso iıhre Entstehungszeit für die
Jahre SS} ansetzen vgl Anm 41) da S1C gemäß der
inneren Fntwicklung VO  5 Czepkos relig1ösem Bewußtsein DUr
damals entstanden sein können 42)

4.0) Um das Kindringen 1n dıie tiefer Hegenden Schichten VO  — Czep-kos Religiosität erleichtern, o  ebe iıch 1Ne Zusammenstellung derBegriffsverbindungen, die bei ıhm ın der ‚„„‚Consolatio“ häufigererscheinen: Über G:O11 41, 4 C 4 s 6 9 67—70, .  9 C:  9 81, 8 C 9 $129 130. Über ı1e Seele 41, 4,5, 5 C 5 s 108, 109, 111714 Überden Tod 3 9 45, 469 4 , D > 7 ' C  P 7 9 84, 117—119, 19C, 169Über die Na tu 8 9 87, 9l41) Nähere chronologische Angaben siıehe bei 1n seinerKinleitung der
In .Ausgabe vVvon Czepkos ge1stl. Schriften.

4.2) In der Ausgabe VoNn (C7e
VO den „Monodisticha“ die

pkos gelstl. Schriften stehen allerdingssalmenparaphrasierungen Czepkos,deren Datierung SA4NZ unbestimm ist hne eiıne endgültige Ent-scheidung rTeitfen T, können, scheinen 1E MIr auftf Grund ıhrer 1D-haltlichen. Erweiterungen eıner späteren Schaffens eriode Czepkosanzugehören, wWOSCSCH die „Monodisticha“ siıch inha lich ChH aı1€e„Consolatio“ anschließen Vgl dazu die Parallelen, die Milchın der Kinleitung sSe1NCT Czepkoausgabe a. S XXXVIII auf-gestellt hat die sıch noch eliebig vermehren lassen.
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Unbeeinflußt scheinbär VO:!  m der langen Schaffenspause
schließen sıch die (Gedanken C zepkos In den kurzen S5Sinnsprüchen
CN die der „„.Consolatıo” iıcht NUur fast wortliche An-
klänge zeıgen sıch vgl Anm 42) dieselben Zentren der
relig1ösen Spekulation werden weıter enthüllen versucht. Be-
sonders das erste Hundert der „Monodisticha ” erscheint wWwW1€e eıne
Zusammenfassung der Hauptlinien der ‚„‚.Consolatio” Wieder
taucht die Gegenüberstellung VO  S ott und Mensch, VO uhe
und Unruhe auf Auch 11 zweıten Hundert der Sprüche wıeder-
holt sıch die gleiche Antithese VO  - Leben un Lod SOWw1e der Ver-
einıgunNZsgedanke VO  3 ott un Mensch Aber über den ın wel
Zeilen zusammengeketteten Antıthesen lıegt nıcht mehr as
gewohnt Neuartige, das etiwas Unsichere, das den vielen W ie-
derholungen f  rte, dadurch eıINe klarere Firkenntnis g.-
wıIınnen. {Der stirengen Formulierungsart ıst Jetz e1n 1=

charakter nicht mehr abzusprechen gegenüber dem eutlichen
Erkenntniswillen, der für den Sstil der „Consolatio‘ bezeichnend
W

Aber och ein anderes be1 Czepko vorher unbekanntes Charak-
teristikum macht sich Jetz In den Zweizeilern der Jahre 1640 bis
1648 deutlich emerkbar: seineHinwendungzurluthe-

1}; Die religiöse Wandlung ist der
relig1ösen Grundform seINer Jugendzeit un der Jahre der
ersten Frömmigkeitsvertiefung zurückgekehrt. In den Schluß-
teilen der ‚„‚Monodisticha ” bricht eın starkes persönliches B e-
kenntnis Z Gläubigkeit die Rechtfertigungslehre
durch.

In diesem Deutlichwerden der Gläubigkeit In Czepkos rehi-
e10SEM Bewußlßtsein mMu H13 die letzte Stufe seiner Wandlungen
sehen, die gleichzeitig eıinen sicheren Abschluß darstellt. Aller-
dings ıst eine Entwicklungsführung, wWI1€e s1e weıter oben versucht
wurde, nıcht 1n linıenhafter Findeutigkeit Au der Dichtung —
sıchtlich. Es ıst eIn Weg, der durch viele: Überbleibsel aus der e1lt
der mystischen Spekulationen überwuchert ist un sıch daher
schwer sichtbar machen aßt Wie stark das gerade tur die 600
Sinnsprüche Czepkos zutri{f{it. annn E aut diesem kleinen
Raum nıcht andeuten. Selhst bei eıINneTr vorläufigen Beiseitestel-
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Jung aller Quellenfragen bleibt noch sovijel Unsicherheit un
Dunkelheit. das sich Arst d uUus den allerletzten religiösen Dichtun-
Sen Czepkos klären 1aßt So mMu genugen, den Hort-
schrıtt der inneren Wandlung 1m relig1ösen Bewußtsein
gegenüber der ‚„‚Consolatio” aufzuzeigen, der die du
Z AT Gläubigkeit bringt®).

Anfangs verweılt die Betrachtung noch nıicht länger bei der Per-
SOn L1 un! be1 der Krklärung seiner Mittlerrolle zwıischen
ott und Mensch Nagegen steht der Erlöser ım Zzweıten Hundert
der Schlu Breime 11 Mittelpunkt ler Gedankengänge:

Du mMust, wilt du den TUN beschaun,
Daraus die Weisen Lehren ließen,
Des Lebens Wasser in dıch schließen,

Und ul Mittler Syantz vertraun.

Ks wird, wirst du mıiıt mMır drauf baun,
Sich 1ın dir dein. Verstand ergießen,
Ja Lebens Ströme werden schießen,

Und weilisre Lehren aui uUuNXs thaun
In I1Lhm ıst Gott, Natur und Wir

Und alle Wundersprüch eın Wesen:
Kanst du CT wırd ein Geist mıt dir,

Die Reim vu diesem Grunde lesen.
Ioch bıst du bloss, Wann voll Begier

Du darnach lebst. meın Mensch genesen.
(Monodisticha,

Jetzt dringf Czepko 1n das Wesen und ın die Lehre Christi
JTaufe 250 } bendmahl 250, 4) und Kreuzsymbolik als
Heilsverkündung (S 3  E 6) werden Anlaß ZU vertieften Betrach-
tung der Mıttlerrolle Jesu. un Na Jetz ın innerer (esetz-
mäßigkeit ZUT Gläubigkeit. Seıt dem ersten frühen Glaubens-
bekenntnis des jungen Czepko taucht lJler Zr ersten Male nach
den Wandlungen SECINES relig1ösen Bewußtseins der 1n weis auf
die Bedeutung des Glaubens autf

4:3) Die Vorreden den .„‚Monodisticha“ stammen aus einem SPäa-teren Zeitabschnitt als für die Entstehung der an Dichtunganzunehmen ist. Hier w1e 1n. der Vorrede Z „Himmel eich“ zeigtS1 wıeder iıne große Diskrepanz zwıschen. Vorwort ıund Dichtung,die auf eıne spätere Entstehung des Vorworts zurück7uführen ist
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5 o Vvıe Glauben. vıel Hültfe.
„Daß dir Gott selten hilfft, da hast du zuzuschaun,
S5o starck du glaubst, starck ist seiner and traun.“

(Monodisticha, 233, 39.)
Miıt der Betonung des Glaubens erschließt siıch dem Sucher
Czepko die Ea ebe, da ß sich ihm für das diesseitige Leben
eine Weltanschauungsgrundlage zusammen{Tügt, die fest
ıst, das Leben auf Erden bestehn:

„Der Sinn mMu iın Vernunif{ft, Vernunfft 1n Glauben gehn,
Der Glauben in die Lieb und kanst du bestehn.“

(Monodisticha 5: 2935 59.)
In der Kinigung des Glaubens nd der Liebe sieht Czepko Jetiz
iIne Verbindung VO ott und Mensch 1m diesseitigen Dasein:

„Des Glaubens seel1 ist Lieb oh Sseel ist alles todt
Forsch 1n dir, ob du Iu nıicht. sondern (SO11.-

(Monodistich 5. 235, 61.)
Im dritten Hundert der iUUuU immer eindeutiger werdenden Mono-
disticha steht die Vorbereitung des Menschen während seiner
Lebenszeit aut die Gotteinigung 1 Vordergrund. ber der bei
Czepko häufig auftauchende Begrif£ der „Finigung‘ hat nıchts
mehr mıt der der mYystischen N10 angenäherten Vorstellung aus

der „„.Consolatio“ gemeın -44) ohl hat ihm einmal eıne undeut-
liche. von Leidenschaft genährte Gotteinigung vorgeschwebt un
auch ın se1InNe Dichtung Fingang gefunden, aber die anhaltende
Todesbetrachtung die auch jetzt nıcht ruht hat den M YyST1L-
schen Irieb völlig verwandelt. Das Todesproblem nat Czepko
einmal den Weg durch das Leben Zzum ode ann aber darüber
hinaus den Weg durch den Tod ott gefiührt. Für den
ersten Gang kxonnte der mystische I rieh ZU  — Vereinigung der
Diesseits vorhandenen Gegensätze 1m religiösen Bewußtsein
halten bleiben und on eıner Todesbetrachtung, die rück-
wärtsgewandt die Verschmelzung der Gegensätze 1mMm TLode '
kannte, genährt werden. ber füur en Weg durech den J1od

44) Vgl Monodisticha 241 1 D  al 8
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ott versagfe dieser Impuls. da sich ann nicht mehr Gégensätze
eınen, sondern HU  w Gleichheiten verbinden konnten.

Immer wıeder ist_es die Gläubigkeit, die jetz durchbricht In
ihr ıst auch die DU völlig unmvystische „FKinigung“ beschlossen:

Ewiges Verbündniss.
‚Nichts kan die Seele Gott. noch Gott der Seelen rauben:

Denn Seel und ö1 ınd e1INs: Was 1n S1€E so* Der Glauben.‘“
(Monodisticha 97.)

LIm vierten Hundert der „Monodisticha““ sucht Czepko noch
einmal die /Zusammenhänge der weele mıt ott ergründen:

„Gott schafft die Seel, und S1e schafft (Gott 1 Gegenschein,
1n dem S1e gebiert, wiıl gebohren SEyN.“

(Monodisticha In  n 49.)
„Hı1e Christus, Glauben da Wo ılt du sıe SONST finden?
In Christo kanstu Gott, die Seel 1m Glauben gründen.“

(Monodisticha 5. 253, 51.)
In dichterisch schönen Bildern verklärt das Wunder der

ew1gen Wiedergeburt un kommt einer inneren Sicherheit
seıner relıgiösen Bestimmung, die sich offen 1m Bekenntnis- und
Belehrungston des Jahrhunderts auswirkt. Die vorletzten
Hundert „Monodisticha ” brıngen die vielen Mahnungen ZU Buße

2060, 92), ZU IM Gebet S 267, 93), ZU Glauben Gottes Wort.,
das die Kıirche begründet S 267 07 2706, 65)

Im sechsten Hundert der Schlußreime durcheilt nochmals die
Stationen se1ner relig1ösen Fntwicklung, selbst 1n der 1er
wıederhol+t gestreiiten at das wohlbe-
kannte Bild (Gottes ZAU reiten (S Z ott ıst un bleibt
für iıhn der EeEW1Ze „Anfang un Begriff und Schluß der Dinge”
(S 273, 60)

Während der Entstehungszeit der „Monodisticha “ hat sich bei
Czepko der Durchbruch ZU Gläubigkeit vollzogen.
Wohl selten begegnet InNnan 1 Jahrhundert einem tiefen

45) Vgl für die Zusammenhänge zwıschen Gott un eele auch 1nvierten Hundert der Sinns
auch 265,

prüche: 254  ' 59—65, 255, 69—70; dazu
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Schrıit Wort G0ttes undVerständnis der Begriffe
W1€e dem Widmungsgedicht der „Monodisticha”

„Denn die Schrifft 1st Cc1N licht das gantiz vollkommen
In dem Hertzen der Gottheit angeglommen
Ist dıe Krafft durch die Gottes Geist IMNMeEN
Die Propheten erfüllt mıt heilgen Flammen
Ist das Wort TAau den TUn der Ewigkeiten
(ott gebaut den kein Teufel kan bestreiten
Ist das an! 1ST Cdie Ri  AL 1ST der Bronnen,
Uraus die Seeligkeit uUNXSs ömmt
Hıe WITd, welches VO  — alle Dıng erkohren,
Das unendliche BA selbst gebohren

Widmung der Monod. 214.)
„Denn der Gottesdienst der esteht aut en
Bloss dem WIC der ens sol seelıg werden
en Weg zeıget die Schrifft der sol irauen
SO auf (GSoft durch SC111 Wort den Glauben bauen
Und daß WILT iıcht gefähret sollen werden
Wird Gott Mensch UunN!/ das Wort selbst Fleisch auft en

Widmung ONO! 215}
Die Wandlungen religiösen Bewußtsein Daniel VO  - Czepkos
haben Bekenntnis ZUT Gläubigkeit ihren Höhepunkt un
gleichzeltig ihren tillstand erreicht 46)

In denselben Entwicklungsabschnitt dem die „Monodisticha
entstammen fallt die Fntstehung VOo Czepkos Psalmenpara-

46) Auf ein Begleitgedicht Abraham VOo  : Franckenbergs, das den
„Monodisticha ” vorangestellt ist. WITr weıter unten. SCHAaUCT C1INSE-
Zansech werden. Wie 11 der ‚„‚Consolatio” wird auch hier N© Zusam-
menstellung VO Czepkos edanken ber bestimmte relig1öse Be-
gr1ıife gegeben. Die Anordnung erfol nach den einzelnen Hunderten
der Schlußreime,; dıe römischen iftfern angegeben werden. Die
arabıschen Zahlen bedeuten die Nummern innerhalb der einzelnen
Hunderte.
ott un  Mensch I’ 69 2 ® a Q  ' i 41, 4 ’ 46’ 4 E 5 .9 5 9

5 $ 8 9 35 54, 1L, 13 5 ' 66, 6 9 T  L ILL, 8‚ 9! 15, +&  91, LYE2895 IYA 5"'; 1C— 20 335——41, 901—973 V’ S15 1 9 1 , 1 9
a  ' 22, 3 9 5 s 6 $ Z  ' C6 S2, VL. 1! Gottes Wesen: 1)
1—3, 2 9 4 9 81 9  9 1L, 11; 1 C} i 33—2306, 68—70, 11L, 3‚ 42, 45, D  9E P  ELE NN T E  BA  V S N  UTTE  E E  6068100IV25879295100V4059VI23813-——1527I2—538, 4 . C 7 'g 100 Otfüund  eele > 6 s 93, 9 ’ IL, (n 61,
EL 11L 1 5 1 „ 20, 2 3 n 53, E Q  9 3 ’ 3 > 4 9 59—65, 6 9 V,VE Der 1:-O:6 als Mittler C O41 1 1 n (3—707U, 100.
IL 1 '9 1 ’ I 9 1 VI, 47, Gotiteiniguneg: Ii 1 $

3 91 {L, CO 51, 11L 1 ® 85 V’ VIL,. 52
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phrasierungen, die als „5ieben-Gestirne Königlicher
bezeichnet werden. Die stark erweıterten Übersetzungen

(vgl den Bußpsalm. 51 Psalm| beı Gzepko 186 {1.) sind e1Nn-
deutig AI der damals für C zepko gesicherten Gottgläubigkeit
kenatlich

„Du ist meın Schirm ıch weiß mMır nıcht rathen
dekkst du mich nıcht ERR unter deinen schatten:
streichst du che Angst des €s nicht von mM1r
meın thun besteht ıcht einen blikk für II

(Sieben-Gestirne 1851, 11.)
Die gesamte Psalmenumdichtung bedeutet 1n ihrer theologischen

Grundhaltung e1iIn wichtiges Bindeglied den reinen Bekenntnis-
dichtungen der etzten Jahre In ihnen dem relig1ösen Bewußt-
SeIN Czepkos 1 einzeinen nachzugehen, ıst 1er nıcht mehr der
Raum Es Inu der Hinweis genNUugen, daß C zepko, einem unı-
versellen Eirkenntnistrieb folgend. die Kabbalistik und die Natur-
wissenschaf+ In die NEUSCWONNCHNE Gott-Schau und Gott-Gläubig-
keit einzuordnen sucht Wieder ıst Ccs die Todesbetrachtung, die
die gedankliche Spekulation In Bbewegung Setz 47)

Czepkos etztes Werk „Ddemita Amoris Diıvini: Das
k“ ist aus einer dreifachen Betrachtungs-

we1SsSe entstanden:
„nach dem Bey ‚pie der alten Weisen, nach der Offenbahrung der

einfältigen Natur, un nach der Richtschnur des COChristhi  en lau-
bens Bekäntnüsses.“

(Heiliges Drey Kck 279.)
Ohne willkürliche Quellenanhäufung edie verwirrende,

selbst ordnen, 1e]| wenıger kenntnismäßig durchdringen kön-
DNCH, schweitft ıer 1MmM Prosateil der „Sdemita Amoris Divinı.
Gzepkos unausgewertete Beispielkenntnis über die Grenzen. Un-
vermittelt erfolegt der Überga‚pg ZUT Naturbetrachtung, die wieder

47) Vgl dazu dıe bei nıcht abgedruckten, 1n der 1n-
leitung ST Ausgabe on iıhm NU. kurz charakterisierten Gelegen-
heitsschriften Czepkos: Irostschrift Christian Charisius und die
Rede nach der Beerdigung des J1öchterchens des Herzog Christian.
Nähere Angaben macht W.Mi ch ın der Einleitung ZU  —- Ausgabevon Czepkos geistl. Schriften OE It.

48); Vgl über Hermes, Pythagoras (S 282 {f£.), über Platg
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Vo alchimistischen Spekulationen durchsetzt ıst (S 86 {f.)
Aber selbst hier bricht die klare Gottschau durch. daß IH439a.  >

auch ıIn diesen Partien sehr schöne dichterische Bilder finden
annn 449) hne eINEe gültige Antwort auf all die Rätsel der Natur-
wissenschaft geben, kehrt Czepko der uUuNns schon früher be-
gegneten Ansıcht zurück:

„Aber W äas ängstiigen WITLr U:  N das mıt der Vernunfi{ft begrelffen,
W as über alle Vernunft ist? ÖOder., Was trachten WILT, das I1 den
eydnischen Weısen erforschen, w as uUuNs der gütige Gott ıcht
alleın durch heilige Väter un Männer, sondern en  en durch
seinen eingebohrenen Sohn., sSe1in eıgenes Hertze offenbaret?”“

(Heiliges Drey Kek S, 297

Damıt kommt Czepko ZU. eindeutig relig1ösen Inhalt dieser

Schrift, In der gleichsam eEINeEe Zusammenfassung Sse1ner eiıgenen
Erkenntnisse geben ll Er verweılt lange be1 dem Begrift der
Dreieinigkeit, be1 dessen Deutung nochmals die Persönlichkeit
C hristi in den Vordergrund rückt 306), und endet mıt eınem

wohlüberlegten un klar formulierten Glaubensbekenntnis ZU.  m

evangelischen Lehre In starker Leidenschaftlichkeit
wırd darın betont, daß seın Glaubensbekenntnis „„die Göttliche
Schrifft ZU unfehlbaren Richtschnur haben“ solle:

„Alles andre ıst Menschen Jand, un w1e wieder die Gebote (G‚ot-
tes, also voller Irrthum. IDannn aıuch ein nge VOo Himme!l käme,
und eın ander Evangelıum, als uUuXs in der Göttliichen Schrifft VOILI-

geiragen worden, predigen würde, der col verilu SCYH Es besteht
aber der Grund solcher Evangelıschen Te ın nıchts, als In genä-
diger Vergebung der Suünden Das ist w1ıe der ens gerecht,;
h und werden, leben und Jeiben solle  .. (S 311.)

Wie VOoO eiınem Iriptychon wiırd das Kingen e1INES relig1ösen Men-
schen VOoO  . der etzten geistlichen Dichtung, die sich. unmittelbar

den Prosateil anschließt, eingefaßt. Der ‚Vag der Mensch-
werdung, der „lag der Creutzigung‘ , der ‚a der Aufer-

49) Vegl 203 das Beispiel VOIN Samenkorn, das VO  H den Kräften
des Himmel der Erde erfüllt ist un TST en -

wachen kann, wennNn zerstort wird.
50) |Der weiıtere Inhalt des Bekenntnisses chhließt sıch CH. an dıe

lJutherischen Katechismus-Lehren a cAie fast wörtlich VOo Czepko
übernommen werden. 4114312
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stehung‘“ geben das 1Ihema eıner tast oratorıenhaliten Preis-
dichtung, in der sıch die befreite Seelenstimmung einem e1IN-
zıgen Hymnus stei1gert 51)

Nichts andert sıch mehr Czépk05 relig1iöser Haltung un:
se1lner endgültigen Wendung ZU Gottgläubigkeit. In seinem Be-
kenntnis ZU evangelischen Lehre geht ruhig dem ode ent-
> und dichtet, ohne jede JLodesfurcht, wenıge LTage vor seınenı
Sterben die „Rede Aus meinem Grabe (S 301 {1.)

Noch einma|l ın diesen etzten Lebensstunden prüit Czepko
sSeINEe Stellung ZU Leben. Z ode und ott Das, w as für
ıhn 1 Leben Bestand hatte, als eıner testen Form SCINES
relig1ösen Bewußtseins gelangt WAärFr, erhalt sich auch Tode
der Glaube die Krlösung durch Christus und die Aufer-
stehung 11 eich Gottes.

Sucht.DU e1in Gesamtbild VOoO  > Czepko als relig1ösem Men-
schen Zu gewınnen, um ıhn auch religionsgeschichtlich
einordnen können, stellt sich SEINeE F römmigkeitsentwick-
iung klarsten ın der bekannten Kormel der Schererschule VOo

Frerbten, Erlernten un Erlebten dar.  s die für die Wiederherstel-
iung des Porträts eines Menschen AauUus dem Jahrhundert och
volle Gültigkeit hat

Ererbt hat Czepko die Frömmigkeit des Herzens als TE1-
Ste Grundlage seıner Innerlichkeit. Krerbt hat weıterhin die
konfessionelle Gebundenheit die protestantische Religiosität,
die ihre persönliche Vertiefung noch nıcht 1m e1genen Gewissen.
sondern iın einer von den zehn Geboten abhängigen Lebensfröm-
migkeit tand. Ererbt hat schlie Blich das reibungslose Neben-
einander von Diesseitsfreudigkeit un gleichzeitiger Weltabkehr.

Die Frage nach dem r 1 I” ist In allen. Einzelheiten och
nıcht beantworten 52) Nur große Gesamtabhängigkeiten sind

51) Es bedeutete 1ine Wiederholung, näher auf den Inhalt diıeser
Dichtung einzugehen. Hinzuweisen ist 1U  H autf ein1ıge tellen, die
den Wundenkult erinnern 529, 1—10 un 365, 49), wı1ıe sıch
häufig ım geistl. Lied dieser Zeit ausprägt. In einer gefühlsmäßigenÜbersteigerung bedient sich hlıer Czepko dieser Motive., ohne daß
INa  > ihn deswegen DA Mystiker stempeln könnte.

52) Vielleicht bringt darüber die VOoO  } Milch 1n AÄAussicht
gestellte Monographie Czepkos SCNAUE Nachweise. lHlerdings WIT':auch Ssıe wohl durch WYorschungen VO.  u theologischer Seite unterstuützt
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für izepko deutlich. Für ih ıst unter dem Begriff£ des Erlern-
tien auch die Fülle der Beeinflussungen durch zeitgenössische
und literarische Vorbilder verstehen, die die Wandlungen 1n
SeINeEem religiösen Bewußtsein vorwiegend veranlaßten. Hierher
gehört auch die Teilnahme Czepkos den TEL großen ge1lst1ig
und religiös ınteressierten Kreisen, die tür seıne ntwicklung
entscheidend wurden. In Straßburg ar der Kreis ern-

In Dobroslawitz 53) der die Brüder VO Czigan un
schließlich der Abraham VONn Franckenberg 54) ın dem sıch
bei Czepko der Durchbruch einem 1 Glauben gesicherten
Christentum und ZuUu offenen Bekenntnis ZUT evangelischen
hre vollzieht.

Das Bild VO  m} dem relig1ösen Menschen Czepko würde aber
vollständig bleiben, schlösse 119 nicht 1n die gesamte Betrachtung
seiıner Persönlichkeit das mıiıt e1n, w äas unier dem Begriff des } L-

eb verstanden wird. In größter Finschränkung unNn! ın be-
wußter Irennung VO UuNseceTeET heutigen Ausdrucksbedeutung.
ıst 1er das Wort „Erlebnis” begreifen, ber bei aller In-
haltsbegrenzung nıcht auszuschalten. Fs <1bt be1 Czepko ber die
Allgemeingültigkeit des Ererbten, ber die Verworrenheit des Fr-
Jernten hinaus eitwas LEirlebtes. Eis ist nicht das Todesproblen
alleın, w1e Milch betont, sondern CS ıst eine Verbreiterung
der religiösen Frlebnisbasis: die persönliche F römmigkeit. Sie
3C  u für Czepko festzulegen ıst unmöglich, wen1g 11a7 den
Begriff eiıner „persönlichen Frömmigkeit" eINZUgrTENZEN imstande
werden mussen. Wiıe schwer derartige Fragen VOrersi noch Z ent-
scheiden S1D  ‚ zeıgt eUC ert 1n seinem Bu  S Idie Pan-
sophie, Jena 1930; bes ff

53) Hier ist ın vol Umfange Milch Auifsatz über Czepkos
ellung ın der Mystik des Jahrhunderts heranzuzıehen. Ar  z
Ffür Kulturgesch 261

74)) Die Zusammenhänge zwıschen Czepko und Franckenberg ınd
behandelt be1ı L I ıe Rosenkreutzer, Jena 1928,

324—350, besonders 371 unN! 432 Für das Verhältnis VO  en
Ischesch, er und (zepko vgl außer Peuckerts Rosenkreutzer-
buch S 361 ff auch NTın gerT, Angelus Silesius, Breslau 190
5 ff und © dazu auch Günther Müller In der Zs
eutsche 1 1928 Für Franckenberg ıst auch cdie Arbeit VOo
Hubert Schrade, ran  enberg, Diss. Heidelberg 1900 wıich-
t1g, der schon ein früheres Bekanntwerden Czepkos mıt Franckenberg
annehmen möchte. Vgl auch für Franckenberg: Ru ındel,
Mystische Gottsucher der nachreformatorischen Zeit 1925, 12 EF

Zts. Klr EIS
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ıst. Vielleicht könnte den Willen ZU  - persönlichen urch-
dringung aller begegnenden F römmigkeitsformen als Movens die-

relig1ösen Erlebnisdimension bei Czepko ansehen.
Erst unter diesen Voraussetzungen erscheint der Versuch MOg-

lich, das Gesamtbild der Wandlungen 1m relig1ösen Bewußtsein
Czepkos ertasssen und religionsgeschichtlich einzuordnen.

Daniel VO  m} Czepkos religiöse Fntwicklung iıst ür das Jahr-
hundert charakteristisch. KEinerseits sıcht Ha ın iıh:
das deutliche Nebeneinanderlaufen der ichbewußten Religiositäts-
vertiefung neben eıner arbeitsreichen, praktischen Tätigkeit, die
Zeit un!: Freude für den frohen Genuß des aseins tindet. An-
dererseits erkennt an deutlich bei diesem diesseitsnahen,
lebenbejahenden Menschen die CNSC Verknüpfung se1nNes Fröm-
migkeitsstrebens mıt allen geistigen und religiösen Strömungen
seiner Zeit

MandarfCzepkonicht schlechthin als M ysti-
N., Er annn als solcher innerhalb der 1 11-

Fragestellung VO  } einem bestimmten Gesichtspunkt auU:
erscheinen, G In der Betrachtung seıner Lodesauffassung. F's
lassen sıch auch In Finzelpunkten Züge se1INeTr mYystischen Seelen-
haltung auizeigen, w1e Milch tut Das «>
aber des religiösen Menschen Czepko wıird 1U dann echt se1n,
wWwWe an die ihm erkennbare religiöse Entwick-

klar hervortreten läßt Sie führt bei
Czepko VO „ ”M un: darüber hın-
Aaus ZU „G Eirst 1n der Synthese dieser TEL deut-
lichen Entwicklungsstufen erg1ibt sıch e1iINn Gesamtbild Czep-
kos, W1€e den Wandlungen SCeINES religiösen Bewußtseins un
dem allgemeinen F römmigkeitsgefühl dieses Jahrhunderts nach
der Reformation entspricht.

S0 treifen für ih nıcht jene schon geprägten Kinordnungsfor-
meln Z die für einzelne Dichter dieses Jahrhunderts Geltung
haben Czepko War einmal eın Nur-Frommer WI1e Paul (Ger-
hardt, War einmal eın Mystiker auf der Linie Johann
Arndts un Gottfried Arnolds WarT auch einmal Iheosoph
und neigte 1mMm höchsten Wissensdrang ZUuU Pansophie. „Die Sehn-
sucht alles zwiespältig Lebendigen nach der Finheit”, die auch
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tür Czepko die „Mutter” > Se1INET mystisd1en Spekulationen WAarL,
ließ iıhn nıcht 1m zeıtlichen Seelenerlebnis der „UN10 mystica” ZU

uhe kommen, sondern rıef die verschied ;nen W andlungsprozesse
In SeEINemM relig1ösen Bewußtsein hervor. ber VOTL die Entschei-
dung gestellt, e1iNn Bekenntnis einer dieser VO ıhm persönlich
durchlebten Formen der Keligiositätsvertiefung abzulegen, blieb

gefesselt die reine Gläubigkeit und trat 1n seıner Dichtung
ofifen für die „evangelische Lehre VO  u der gnädigen Vergebung
der Sünden“ ein.
aß Czepko einer starken persönlichen Durch-

dringung des LErerbten, des Erlernten nd des Erlebten die
Kraft behielt, bezeugt die Jliefe seıner Keligiosität, auSs der
eine Dichtung wuchs, die das Unerklärliche 1n den Beziehungen
zwischen ott un Mensch deuten suchte

55) Erich Seebh GLIn Zur Frage der Mystik Leipzig 1921

Abgeschlossen WYebruar 1932


